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Wenn s Glück züglet 
 

Nach dem Lustspiel „ Zur ebenen Erde und im 
ersten Stock“ von Johann Nepomuk Nestroy 

 
frei bearbeitet von Arthur Müller 
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Steckbrief 
 
 
Wenn s Glück züglet 
 
Posse in 4 Akten von Johann Nepomuk Nestroy; frei bearbeitet von 
Arthur Müller 
 
LU/ 11D, 15H, 2K/ 1 doppeltes Bühnenbild (2 Wohnstuben) 
In seiner Posse „Zur ebenen Erde und im ersten Stock“ stellt Nestroy 
das luxuriöse Leben reicher Leute dem Daseinskampf einer armen 
Trödlerfamilie gegenüber. Doch „s’Glück isch rund“ und Liebe 
überwindet Klassenschranken. Ein gnädiges Schicksal macht die 
Kellerkinder über Nacht zu wohlhabenden Bürgern und lässt sie in die 
elegante Belletage im ersten Stock zügeln, während deren 
verschwenderische Bewohner zuletzt froh sind, im ärmlichen Parterre 
Unterkunft zu finden. Dem Praktiker Nestroy gelang es, beide 
Wohnräume gleichzeitig mit Leben zu füllen, ohne dass sich die 
Handlungen stören, sondern wundervoll kontrastieren, sich 
durchdringen und gegenseitig steigern. Die turbulente Handlung und 
eine Fülle origineller Rollen machen das Stück zu einem unablässigen 
Vergnügen für Darsteller und Publikum. 
 
 
Chansons: 
 
Couplets fehlen in keinem Nestroystück. Sie waren jedoch thematisch 
meist zeitbezogen. Daher wurden vorliegende neu erstellt. Da sie die 
Handlung nicht direkt betreffen, können sie ganz oder teilweise 
weggelassen werden. Den Darstellern wird geraten, sich auf 
Sprechgesang zu beschränken, damit der Text verstanden wird. 
Das Liedmaterial liefert der teaterverlag elgg. 
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Bühne: 
 
Ideal sind natürlich zwei übereinander liegende Spielflächen. Wo die 
Verhältnisse dies nicht zulassen, jedoch eine ausreichend breite Bühne 
vorhanden ist, können die Spielflächen auch nebeneinander aufgebaut 
werden, diejenige von Göldlis Salon etwas erhöht, durch eine Treppe 
zu erreichen. Die Auftritte von der „Strasse“ her könnten durch eine 
Rampe als Vorbühne erreicht werden. Besucher der Wohnung 
Schlucker gehen an der Treppe Göldli vorbei, verschwinden hinter den 
Kulissen, um auf der gegenüberliegenden Seite hervorzukommen, wo 
sich die Wohnungstüre Schluckers befindet. Dadurch wird der 
Eindruck eines Hinterhofanbaus erweckt, und die Wirkung eines 
zweigeschossigen Bühnenbildes in etwa erreicht. 
 
 
Zeit: 
 
Original um 1850, Kostümierung bis 1900 möglich. 
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Personen: 
 
Ansagerin 
Schlucker, Lumpenhändler 
Kathri, Frau Schlucker 
ihre zwei Kinder Bethli und Lisali 
Söffali, Schwester von Frau Schlucker 
Damian, deren Liebhaber 
Albert, Schluckers Pflegesohn 
Frau (ev. Herr) Göldli 
Johann, Diener bei Göldlis 
Fritz, Diener bei Göldlis 
Emilie, Tochter von Göldlis 
Fanny, Emilies Zofe 
Koch bei Göldlis 
Bonbon, welscher Gast bei Göldlis 
Wermuth, Prokurist bei Göldlis 
Zeisli, Hausbesitzer 
Haberthür, Gemeindepolizist 
Metzgerbursche 
Eilbote 
Frau Plunder, Antiquarin (ev. männliche Rolle)  
Kellnerin (ev. männliche Rolle) 
Herr und Frau Baggenstoss   
Herr und Frau Häberli   Gäste bei Göldlis 
Herr und Frau Müller   
 
 
 
 
 



 -5- 

1. Akt 
 
 
 Personen in Kellerwohnung (bei Schluckers) 
  Personen in Wohnung im ersten Stock (bei Göldlis) 
 
 (Ansagerin tritt vor den Vorhang) 
 

Chanson 1 
Herzlich willkomme... 

 
 (Vorhang öffnet sich) 
Zeisli: (tritt auf, klopft an die Türe, Schlucker rüttelt 

daran) Was die izbschlüsse händ, nimmt mi 
Wunder. (erblickt die ihm folgende Kathri mit 
Kindern) Ah, do sind ihr? 

Kathri: Grüezi Herr Zeisli. Händ ihr zu eus welle? 
Zeisli: Dänk wol. Und ihr chönid euch usrächne wieso. 
Kathri: Jojo. Mir wössid scho, as de Huszeis wider noche 

wär. Aber wenn i keis Gäld ha, chan ne nid zahle. 
Zeisli: Jä, Gäld oder kei Gäld. Ich luege nümme länger 

zue. 
Lisali: So göhnd doch hei. 
Kathri: Seh, Lisali 
Lisali: Heja, wenn er doch nid länger wott zueluege. 
Zeisli: Also, wenn morn nid zahlt wird... (sieht Emilie 

und Fanny kommen, lüftet den Hut) Ah, d 
Fräulein Göldli. So, immer gsund, immer busper? 

Emilie: Danke, es gohd, Herr Zeisli 
Fanny: Mir chömid devo. (gehen ins Haus) 
Zeisli: Freut mi, beschte Dank. Uf Wiederluege. 
Kathri: (ist in die Wohnung getreten) Schliessli wordid 

ihr für die Wohnig au nid grad öpper finde. Oder 
gfallt sie euch öppe? 

Zeisli: (immer noch Emilie nachsehend) Gfalle? Ich 
finde sie himmlisch, bezaubernd, grossartig. 

Kathri: Jä, wirklich? 
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Zeisli: Luegid doch. Wie früntlich und doch vornehm. 
Kathri: Vornehm? Die lödelet doch scho a allne Egge. 

Und neu gwyssglet sett sie au emol wärde. 
Zeisli: S Fräulein Göldli? 
Kathri: Nei, d Wohnig natürlich. 
Zeisli: A, die Sorge (für sich) Also hütt wott is no wüsse. 

Jetzt gohni hei, legge d Sonntigschleider a, und dä 
hol mer dAntwort. Haus oder stechs. Jawohl: haus 
oder stechs! (ab) 

Bethli: Worum leid jetzt dä d Sonntigschleider a für de 
Zeis zhole? 

Kathri: Psst. Bis doch still. 
Lisali: Mammi, cha mer au gross wärde ohni z’ässe? 
Kathri: Natürli nid. 
Lisali: Worum gisch mer dä nüd z’Nacht? 
Kathri: Will i nüd ha. Du hesch nume s’ässe im Chopf. 
Lisali: Natürli han is ässe im Chopf. Und weisch worum? 

Will is nid im Buch ha. (gehen in die Wohnung 
Schlucker) 

 
 Göldli: (Emilie und Fanny treten in Wohnung Göldlis 

ein) So, endlich. Hesch vergässe, as de Herr 
Bonbon zum Aesse chond. Allez, legg di chli 
schön a. Und mach kei so nes suurs Gränni a ne 
äne wie s’letztmol. Jedes andere Meitschi wär froh 
wenn ihm d Mueter eso ne gueti Partie word 
zwäggbrätle. (zu Fanny) Und du holsch mer de 
Choch. Aber echli gleitig (Emilie und Fanny ab) 

 
Bethli: Jä, Mamme, ohni Gspass. Hesch nüd zum ässe? 
Kathri: Wenn de Vater Gäld heibringt, gids öppis. 
Bethli: Und wenn er keis bringt? (Kathri zuckt Achsel) 

Händ mer nüt meh z’versetze? Weisch das alte 
Bild im Schrank. 

Kathri: Jo wägemyne. Ich gib es zwor nid gärn. Es isch 
nes Adenke. Aber Gottsname. (gehen nach 
hinten) 
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  (Koch erscheint) 
 Göldli: (zu Koch) Eh, wie ischs, hämmer Fasan übercho? 
 Koch: Jawohl, Frau Göldli. 
 Göldli: Hoffentlich isch er erstklassig. Und früschi Trüffel 

au? 
 Koch: Sind ebefalls itroffe 
 Göldli: Sehr guet! Und de Kaviar? 
 Koch: I hett ne drum extra vo Züri müesse lo cho, und 

das isch so heidemässig tür... 
 Göldli: Tür, tür! Ich wott das Wort nümme ghöre. Merkid 

euch endlich, as ihr bys Göldlis Choch sind und 
nid im Armehus. Kei Kaviar. Mi Ma, de Herr 
Generaldiräkter Göldli selig, dreiti sich jo im Grab 
um, wenn er das ghörti. Göhnd jetzt. Und schickid 
mir de Johann übere, dä isch no de einzig wo 
weiss, was sich ghört. (Göldli und Koch ab) 

 
Damian: (mit Karren, Horn oder Glocke, Auftritt 

eventuell durch den Saal) Halli, hallo, de 
Lumpesammler isch do. Kaufe Altkleider zu 
Höchstpriese. Durnüelid sie ihri Schränk noch 
unnötige Chleidigsstücke, öppe de Hochzigsfrack 
vom Ma. Gähnds ene mir bevor ne d Motte 
frässid: de Frack meini natürlich, nid de Ma. 
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Chanson 2 
Auftrittslied Damian 

 
Damian: (zu einem Zuschauer) Au, sie, das isch nes 

Gwändli. Wenn dä emol Altersbeschwärde 
überchond, dänkid a mich. Öppis für Freud und 
Leid. Das gohd i minere Branche ewägg wie 
früschi Weggli. (putzt sich den Schweiss ab) Jä, 
mit alte Chleider z’handle, das isch ne richtigi 
Lumperei. Es luegt debi nüd use, als öppedie ne 
Elleboge, und s’einzig glänzende debi sind 
Hoseböde. (zeigt Frack) Im ene änglische Lord 
heig dä Frack ghört, hed d Chällneri gseit. Und 
luegid dä späckig Chrage. Bim ene arme seiti mer 
grusig, bim ene Lord heisst das originell. 

Söffali: (Söffali kommt mit Bonbon) Aech ihr, hörid au 
uf. 

Damian: Was für ne Galöri karisiert deet mit mim Söffali? 
Bonbon: Mademoiselle, je jure. Ich schwöre. Sie sind das 

aimabelste, das admirabelste Geschöpf, das ich 
habe getroffen in diese langweilige Stadt. C’est 
vrai. 

Söffali: Danke für’s Komplimänt. Schad as is nid cha 
umegäh. (will ins Haus) Also, ich bi dehei. Adee, 
gsund bliebe. 

Bonbon: Mais non. Sie wohnen in diese Haus? 
Söffali: Jo, händ sie öppis degäge? 
Bonbon: Quelle surprise! Ich bin eingeladen bei Madame 

Göldli in die erste Stock. 
Söffali: Soso; ne Guete. 
Bonbon: Ich müssen dich sehen wieder. Nachher. Ecoute. 

Ich lassen eine Schnur von die Fenster herab, und 
du binden mir daran eine zärtliche Poste d amour, 
n’est ce pas? 

Söffali: (zuckt die Schulter) 
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Bonbon: Bien. Wenn eine schöne Frau machen so, dann 
meinen sie „oui“. Au revoir, mon desir, mon 
papillon. Au revoir (ab nach oben) 

Söffali: Dä Hanswurst. (geht in Wohnung Schlucker) 
Fritz: (Fritz führt Bonbon herein) Do ine bitte, Herr 

Bonbon. Ich rüefe s’Fräulein Emilie grad. 
Bonbon: Non, non. Un Moment, s’il vous plait. Bringen sie 

mir Monsieur Jean, bitte. 
Fritz: (im abgehen) Was wott er ächt mit dem was? 
Damian: (tritt in Wohnung Schlucker) Halt, jetzt ha di 

verwütscht, du Schynheiligi du. Wie chonnsch du 
zu dem wälsche Gagalari, wie. 

Söffali: Uf beide Beine, wie ächt sonst. 
Damian: Los, reiz mi nid, reiz mi nid. Ich bi jo ne guete 

Mutti, aber wenn i yfersüchtig bi, dä heiss i 
nümme Damian, dä heiss i Othello. 

Söffali: Was chan ich derfür, wenn er mir noche lauft wie 
nes Hündli, und ne nid chan abhänke. 

Damian: Wenns wohr isch. - Wenn i jo nid eso Hunger hätt, 
so wär i usecho, und hätt ne links und rächts 
abgwätscht, dä Mössiö. Aber i dem Zuestand bin i 
jo niemert. Es bruchti aber nur es Kottlettli und 
chli Röschti und Böhnli und dä wär i wieder Ma 
gnuag... 

Söffali: Bisch ne Gwaggli. Chom bisch wieder lieb. Ich ha 
nur liebi Gwaggli gärn (leichter Kuss) 

Damian: Wenn i einisch so richtig vollgässe wär, und dä 
Mössiö word mir vertcho, dä... (Schattenboxen, 
bis der fiktive Gegner am Boden liegt) So, das 
lehrt di mim Schatz nochezstyge, dich. 

Söffali: Jere, was hesch au? 
Damian: Was i ha? Ne Rachedurst han i. 
Söffali: Das wird ne ganz andere Durst si. Gang i Stärne 

übere, dä isch dä gli glöscht. 
Damian: Mit was? - Die do obe chönntid eus eigentlich au 

einisch ilade. 
Söffali: Eh du Noggel. Deet ässid doch nur rychi Lüt. 
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Damian: Das isch äbe das dumme. Wenn die Ryche nid nur 
immer rychi Lüt wordid ilade, sondern armi, dä 
hättid alli gnueg z’ässe. 

Söffali: Eh lass doch de Chopf nid lo lampe. Lueg do han i 
no es paar Räppler. Los, i Stärne übere. Noch eme 
Möschtli gsehd d Wält wieder viel schöner dri. 
(nach hinten ab) 

Damian: Was doch mängisch so ne eifachi Frau für gueti 
Idee hed. (macht sich zum Ausgehen bereit) 

 
 Johann: (Johann gefolgt von Fritz erscheinen) Ah de 

Monsieur Bonbon. Bonjour. Was chan ich für sie 
mache? 

 Bonbon: Jean. Ich möchte besprechen mit ihnen une chose 
estraordinaire. Une chose discrète, très discrète. 

 Johann: Aha, diskret. Mini Spezialität. Diskretion isch 
immer rentabel. (zu Fritz) Hesch ghört, (diskrete 
Kopfbewegung, Fritz geht widerwillig nach 
links ab) 

 Bonbon: Jean, kennen sie das hübsche junge Ding da 
unten? 

 Johann: Bim Lumpehändler? 
 Bonbon: Oui. Eine charmante Person. So (macht 

Bewegung) 
 Johann: So? macht Handbewegung nach. Das kann nume 

s’Söffali sein. 
 Bonbon: C’est une jolie fille. Es interessieren mich. 
 Johann: Jä aber, ich habe gemeint, ihr geuet mit unserem 

Fräulein Emilie. 
 Bonbon: Naturellement: c’est ma fiancée, meine Verlobte. 

Aber Fräulein Söffeli, c’est pour... (zwinkert). 
Vous comprenez? 

 Johann: Aha, für... (zwinkert auch). Jaja komme nachen. 
Unter dem Haag durch fressen sagt man dem bei 
uns. Jä, und jetzt? 

 Bonbon: Ich haben ihr versprochen, zu schicken eine lettre 
d amour durch das Fenster. 
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 Johann: Sie sind dann ein Lauser, sie. Das hät ich jetzt nie 
dänkt vom Söffali. 

 Bonbon: Nun muss ich haben eine Schnur und eine Rose. 
Damen lieben das. 

 Johann: Aber ne Rose muss ich zerst suchen gogen. 
 Bonbon: Alors, vite. Ich helfen dir. 
 Johann: Jojo, ist sowieso besser, sonnst verkommt euch 

noch s’Fräulein Emilie. 
 Bonbon: Voila. Viens. (beide ab) 
 
Schlucker: (Schlucker kommt von aussen in seine 

Wohnung) Dem Kärli will ich d Flause ustriebe, 
und das will i. 

Damian: Was han i wieder lätz gmacht? 
Schlucker: Nid du, mi Ältist mein i, de Adolf. Wo isch er? 
Damian: Nonig heicho. 
Schlucker: Er heb schynts nes Gschleipf agfange mit em 

Fräuli Göldli do obe. 
Damian: Oh je, das isch ne alti Sach. Die hed nur no 

Occasionswert. 
Schlucker: So öppis. Dä Krach wo das gäb. Das chan ich mir 

als Gschäftsma gar nid leiste. Die Gschicht muess 
ufhöre, und zwor sofort. Dänk doch d Madame 
Göldli. Die chönnt jo meine, mir meintid, si meini 
au. Ich muess no gschwind fort. Säg de Kathri, 
wenn de Adolf heichond, sell er sofort i sis 
Zimmer, und mit keim Blick meh uf d Stäge use... 
eh mit keim Bei meh zum Fenster usluege. (nach 
hinten ab) 

Damian: Wie hed er jetzt das gseit? Eh ba, die Komission 
isch mir z’lang. Kathri, sellsch uf de Bueb 
ufpasse. 

Kathri: (von hinten) Was meinsch? 
Damian: Ich has jetzt scho gseit. Zweumol säg is nümme 

(nach aussen ab) 
Kathri: Do soll öpper druscho (zu den Kindern) So und 

ihr gönd jetzt mit dem Bild zu de Frau Plunder 
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und sägid: Ne schöne Gruess vom Mammi und öb 
sie well das Bild chaufe. Es seig zwor alt, aber 
defür nes Original. Also, weisch was muesch säge, 
Bethli? 

Bethli: Jojo. Ne schöne Gruess. Und sie seig alt aber 
defür nes Original. (Kinder ab) 

Kathri: Isch guet - Halt, nei nid d Frau Plunder isch nes 
Original, s’Bild! 

 
  (Zeisli kommt sonntäglich gekleidet mit 

grossem Blumenstrauss forsch anmarschiert, 
wird dann langsamer, kehrt einige Schritte 
zurück, ermannt sich dann aber und geht nach 
oben. Er wird dort von Fritz ins Zimmer 
geführt) 

 Fritz: Ah, de Herr Zeisli. Wänd sie so guet si. 
 Zeisli: Danke, danke, danke vielmol. 
 Fritz: Möchtid sie mit de Frau Göldli rede? 
 Zeisli: Jo, äbe. Aexakt. (Fritz will gehen) Eh, Halt. (gibt 

ihm Geldstück) Do, für euch. Sägids ihre echli 
früntlich. (Fritz ab) Gspässig. Jetzt ischs mir 
plötzlich glich wieder eng. Isch jo blöd. Was 
muess ne Husherr überhaupt Angst ha. Mir cha 
doch nüt passiere. Ich bi zwor scho 47-zgi, aber 
defür han i drei Hüüser. Uf em Gsicht han i es 
paar Wärze, aber defür kei Hypothek uf de 
Hüüser. Mit eim Wort, ich bi ne früsche, 
begehrenswerte Kärli. Ich riskiers. 

 (Göldli und Johann) 
 Göldli: Lueg do, de Herr Husmeister. Wenn ich mich nid 

tüüsche, isch de Huszeis erst morn fällig. Aber das 
macht natürlich nüd... 

 Zeisli: Nenei, nenei. Mis Aliege isch ganz anderer Natur. 
Ich chome nid wäge me halbjährliche sondern 
sozsäge wäg ere läbeslängliche Sach zu ihne. Eh, 
mit eim Wort gseit: Ich wett hürote. 
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 Göldli: Machid sie das ruhig, ich weiss nur nid, worum sie 
wäge dem usgrächnet zu mir chömid. Komischi 
Idee. 

 Johann: Ganz komischi Idee. 
 Zeisli: Die Sach isch nämlich so: Eh. Sie könnid jo mini 

Läbesumständ: dass ich ne ehrbare Ma bi, dass ich 
drei Hüüser ha, und... äbe jo... mit eim Wort gseit. 
Ich möcht um d Hand vo ihrer Tochter bitte. 

 Göldli: Wa...was? Hahahaha. 
 Johann: Hahahaha. 
 Zeisli: Ich finde do nüd lächerlichs dra. 
 Göldli: Dankid sis minere guete Lunne, as ich nüd anders 

mache, as lache. 
 Johann: Sind sie froh, as mir nur lachid, sonst. 
 Zeisli: (drohend) Was sonscht? 
 Johann: (flieht hinter Göldli) Das... das tued ihne d 

Madame grad sälber säge (versteckt sich hinter 
Frau Göldli) 

 Göldli: Scho rächt, Johann, scho rächt. Reg di nid uf. 
 Johann:  Ich mag es eifach nid verlyde, wenn ihne eine 

blöd chond. 
 Göldli:  (Gibt ihm Trinkgeld) Brave Burscht. - Also Herr 

eh... Herr... Husmeister. Ohni ihre, sägid mir emol 
„gschpässige“ Atrag, nöcher z’erwähne, muess ich 
ihne säge: ich ha mit mynere Tochter anderi Plän. 

 Johann: Mir händ ganz anderi Plän mit eusere Tochter. 
 Zeisli: Söll das heisse, ich seig ihne zwenig? 
 Göldli: Luegid sie’s a wie sie wänd. Aber ich wünsche vo 

mim Schwiegersohn nid nume Gäld, sondern au 
ne vornähmi Herkunft. 

 Zeisli: Wäge säbem, mi Vater isch ne rächte Ma gsi. De 
besti Bäcker wyt und breit. 

 Göldli: Mag sy. Aber ich stamme us ere uralte 
Kaufmannsfamilie. Mini Urahne händ scho im 15. 
Johrhundert zum erste Mol Konkurs gmacht. 
Urkundlich bewiese. Und drum wärdid sie 
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verstoh, dass ich mini Tochter nid irgendwen zur 
Frau cha gäh. Au wenn sie mi Husherr sind. 

 Johann: Husherr! Was heisst das scho. Das cha schliesslich 
jede wärde, wo nes Hus chauft. 

 Göldli: Das Thema isch für mich abgschlosse. Ich 
entferne mich. (ab) 

 Johann: Entfernid mir eus. Lächerlich. S’Fräulein Emilie 
und so ne ufgstänglete Wegglibeck. (will ab, 
Zeisli hält ihn zurück) 

 Zeisli: So Bürstali, dir zeig is jetzt aber. (geht auf ihn 
los) 

 Johann: Hilf, Hilf. 
 Emilie: (Emilie und Fanny eilen herbei) Jere, was heds 

au gäh? 
 Johann: Kei Ahnig, kei Ahnig. Plötzlich isch er uf mi los 

cho, wie ne Muni. (ab) 
 Emilie: Aber Herr Zeisli. 
 Zeisli: Wägemyne, jetzt säg enes grad sälber. Fräulein 

Emilie... ich bi... eh, ich chume, ich ha bi ihne um 
ihri Hand, Emilie, aghalte. Sie hed mi abgwiese. 
Aber wenn ich zerst bi ihne direkt aklopfet hätt, 
was wordid... was hättid sie..? 

 Emilie: Herr Zeisli, sie machid mich ganz verläge. Aber 
ich möcht ihne mini Gfühl nid verheimliche... 

 Zeisli: Nenei, redid sie nur, redid sie nur. 
 Emilie: Ihre Atrag ehrt mich sehr... 
 Zeisli: (erwartungsvoll) Aebe he. 
 Emilie: Aber, mis Härz ghört scho eme Jüngling. 
 Fanny: Händ sie ghört, Jüngling. 
 Emilie: Sie könnid ne übrigens. Es isch de Albert 

überunde. 
 Zeisli: Jä, im Lumpesammler syne? Was, dä ziehnd sie 

im ene Husbesitzer vor? 
 Fanny: Noch dem frogt d Liebi äbe nid eso. Luftschlösser 

sind ihri liebste Hüüser, s’Grundbuech isch 
s’Härz, und d Zeise wärdid i Küssli zahlt. 



 -15- 

 Zeisli: Was, de Bueb vom ene Parterre-Bewohner sell 
über de Husmeister putze. Das isch jo... das isch 
jo... das isch jo widernatürlich. (erregt ab) 

 Fanny: Au, do isch aber Füür im Dach. 
 Emilie: Er isch ne vernünftige Ma. Er wird sich scho 

beruhige. Psst, d Mamma. 
 Göldli: Was isch au das für nes Glärm gsi? 
 Emilie: Nüd, nüd. Sisch scho i de Ornig. 
 Göldli: Chom, ich ha no öppis zrede mit dir. (alle ab) 
 
Adolf: (von aussen, blickt sehnsüchtig nach Göldlis 

Fenster) Wenn sie mir nur einisch durs Fenster 
word zuewinke, wär i scho zfriede. S’chlinste 
Zeichen von ere miech mi glücklich. (geht in die 
Wohnung Schlucker) 

 
 Johann: (Bonbon und Johann mit Brief und Rose) 

Chömid, s’isch niemert ume. 
 Bonbon: Allez. Au Bataille d amour. (lassen Brief und 

Rose herunter) 
 
Adolf: (sieht den Brief) Ne Brief, ne Rose. Das isch es, 

ihres Zeiche für mich. (reckt sich nach dem 
Brief) Ich ha ne. 

Schlucker: (von hinten, reisst Adolf den Brief weg) Nei, ich 
ha ne! Chom ich dir endlich uf d Schlich, du 
Lusbueb. Dem hilf ich jetzt grad ab, dem. 

 
 Johann: Sie hed ne abgno. 
 Bonbon: Haben ich es nicht gesagt? 
 Johann: Jo, sie natürlich. So ne Frauekenner. 
 
Adolf: (Schlucker will den Brief öffnen, Adolf will ihn 

daran hindern) Das darfsch du nid. 
Schlucker: Was darf ich nid. Ne Vater darf alles (reisst den 

Brief auf und liest) „Mon amour“ (buchstäblich 
ausgesprochen) Was heisst jetzt das scho wieder? 
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Amour! Dümmer gohds meini nümm. Adolf isch 
ihre dänk zwenig vornehm. Amour. - „Seit ich sie 
sah, ist mein Sinn völlig verwirrt.“ - Jo, dunkt mi 
au. „Ihr liebliches Antlitz,“ hehehe, „und die 
aufreizenden Formen ihrer königlichen Gestalt -“ 
gsehnd die nümme guet? „- lassen mir keine Ruhe 
mehr. Ich liebe sie.“ 

Adolf: Schriebt sie das? 
Schlucker: Jawohl. Und ich schriebere jetzig au. „Erfreuen 

sie mich durch einige Zeilen ihrer Hand, damit ich 
weiss, dass ich hoffen darf. Die Schnur bleibt so 
lange am Fenster, bis sie ihre Antwort daran 
geknüpft haben“- So, die überchond ne Antwort. 
Und was für eini. 

Adolf: Aber Vater... 
Schlucker: Nüd, aber Vater. Jetzt chonnsch sofort mit mir i d 

Chammere übere, und deet schrieben ich en 
Antwort, wos ere vergohd, mim Bueb 
nochezstryche. Allez marsch! (schubst Adolf 
nach hinten) 

 
 Johann: Also mich nimmts jo scho Wunder... Das mit dere 

Rose isch natürli ne bäumige Trick gsi. Jo vo de 
ryche Lüt cha mer halt immer nume lehre. 

 Bonbon: Mon amie. Das haben nichts zu tun mit „ryche 
Lüt.“ C’est la culture française. 

 
Chanson 3 

Bonbon und Johann 
 
Schlucker: (Schlucker und Adolf von hinten) So, wenn sie 

das gläse hed, dä weiss sie Bscheid. 
Adolf: Vater du machsch mich unglücklich. 
Schlucker: Am ene settige Unglück isch no niemert gstorbe. 

(bindet Brief an) 
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 Johann: Tatsächlich, sie bindet ne Brief a. Das hätti nie 
dänkt vom Söffali. Also, sie sind dä scho ne 
richtige Nasacova sie. (ziehen Bief nach oben) 

 
Schlucker: Aha. Sie hed meini druf gwartet. Also, gueti Reis, 

und schöne Empfang. (zu Adolf) Und du gohsch i 
d Chammere und zeigsch di nümme so gli, hesch 
ghört. (Adolf ab) 

 
 Johann: So, do wär dä Liebesbrief. 
 Bonbon: Excelent. Hier, für deine Hilfe. (gibt Trinkgeld) 

Und nun du mir lesen vor. (setzt sich 
geniesserisch) 

 Johann: (liest) Freches Geschöpf. 
 Bonbon: Was für ein Geschöpf? 
 Johann: Freches. - Verschonen sie mich mit ihren 

Zudringlichkeiten... 
 Bonbon: Impertinent. 
 Johann: Lassen sie mich in Ruhe, sonst erleben sie etwas, 

aber nichts schönes. Ich... 
 Bonbon: Silence. C’est affreux, c’est incroyable! 
 Johann: Eine solche Gemeinheit ist mir überhaupt noch 

nie... 
 Bonbon: Silence. Idiot. 
 Göldli: (eintretend) Was isch au los. 
 Johann: Jo nüd, nüd. De Herr Bonbon hed sich meini d 

Finger echli verbrönnt. Besseret wieder 
 Göldli: Oh, das tued mir aber leid. Wänd sie so guet si, 

und sich i Ess-salon zverfüege. Mir sind hüt no 
ganz under eus, ganz familionär. Ohni Gäst. Mir 
wänd d’Nachricht vo de Verlobig mit de Emilie no 
gheimhalte bis euses gemeinsame Überseegeschäft 
perfekt isch. Es gid dä zweu Bombe uf ei Schlag. 
Wänd sie so guet sy. (führt ihn nach hinten) 

 Johann: Hahaha. Dä Brief mag ihm gönne, dem Gaglari. 
Bim Söffali müend scho ander Manne cho. Ich 
wüsst ihre scho eine, ich. (ab) 
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Schlucker: Was isch, wird hüt nid agrichtet. 
Kathri:  Zerst muess i chönne goh ichaufe. Hesch mir jo 

kei Rappe deheime gloh, und Kredit hämmer 
niene meh. 

Schlucker: Ich han au nüd. Keis Stuck hani verchauft de ganz 
Tag. 

Söffali: (das heimkommt) Mi Chundschaft, wo-n i für sie 
wäsche, hed au gseit, sie zahli dä s nöchst Mol. 

Kathri:  He, Adolf, hesch du au nüd meh? 
Adolf:  (kommt hervor) Ich gibe immer de ganz Lohn ab, 

das weisch doch. Vor Ändi Monet han ich nümi - 
Wäge mir muesch nid choche. Ich will nüd meh 
ässe. Nie meh. (ab nach hinten) 

Kathri:  Do chömid d’Chinder hei. Guet han ich sie is 
Pfandhus gschickt mit eusem alte Bild. Was häd 
d’Frau Plunder gseit? 

Bethli: E schöne Gruess. Sie deugits us Guetem deet 
bhalte. Aber gäh cheunid sie defür nüd. 

 
  (Fanny mit einer Schüssel Suppe von Küche 

nach Speisesalon) 
 
Damian: (der ebenfalls gekommen ist) Es gsehd grad us, 

als öb euses hüttige Diner nur us eim Gang besteu. 
Schlucker: Aber dir han i doch hütt am Morge öppis Gäld 

mitgäh. 
Damian: Mit dem hani dä Lordfrack do kauft. 
 
  (Fanny zurück aus Salon nach Küche. Johann 

aus Küche mit zwei grossen Platten. Göldli aus 
dem Salon inspiziert die Platten) 

 Göldli: (zeig emol) Jo, s’Gohd eso. Aber Kaviar hed de 
Koch keine chönne uftriebe? 

 Johann: Jo, dä. 
 Göldli: Das isch ne Souerei. Das chond nümme vor. Sonst 

flügt er. (ab mit Johann nach Speisesalon) 
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Kathri: Guet hed mir de Bäcker no ne alts Brot gschänkt 

(holt es und schneidet für jeden ein Stück ab) 
 
  (Fanny und Fritz mit Platten aus Küche) 
 Fanny: Hesch ghört? De Frau Göldli nur ei Forälle. Sie 

will abmagere. 
 Fritz: Sie heds aber au nötig. 
 Fanny: Und au kei Gänseläbere. Sie heig sich s Letztmol 

überässe dra. 
 Fritz: Sie hed aber au innegschoppet wie ne Stopfgans 

(beide in Salon ab) 
 
Damian: Chinder, machid as er keis Bei verschlückid. 
Kathri:  Nes eländs Ässe. 
Söffali:  Ei trost hämmer. Schlimmer chas nümm wärde. 
Damian: Söffali. Gimmer nes Glas vom allerliechteste. 

Früsch ab de Röhre. (Söffali schenkt ihm Wasser 
ein) 

 
 Koch: (mit mehreren Flaschen) Söll ich ächt de rot 

oder wyss Tokaier uftue? 
 Johann: (aus dem Salon zurück) Dummi Frog das. Beidi 

natürlich. 
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2. Akt 
 
 
 Fritz, Fanny und Koch kommen erschöpft aus 

dem Speisesaal 
 Fritz: Das isch afang ne Chrampf. Gester die Frässete 

mit em Herr Schwiegersohn, und hüt wieder das 
Bankett mit de Gschäftsfründe. Das bringt de 
sterchst Ma uf d’Chneu. 

 Koch: Und erst i de Chuchi. Ich wett nur, d’Chöch dörfti 
emol änehocke, und d’Herrschaft müesst choche. 
Dä wärids dänk mit ere chalte Platte zfriede. 

 Johann: (kommt) So, was isch. Tüend ihr kure? Hopp los, 
de siebet Gang paratmache. (tätschelt Fanny) 
Beweg dini schöne Beinli. 

 Fanny: Psst, nid vor de andere. (alle ab) 
 
  (Kathri räumt Ofen aus, Söffali strickt) 
Kathri:  Jetzt heds scho lang z’Obig glütet, und de 

Adolf isch nonig do. 
Söffali:  Wo strycht er ächt wieder umenand. Syt er a de 

Emilie überobe de Narre gfrässe hed, isch er ganz 
zundrobsi. 

Kathri:  Mir müend dänk as z’Nacht äne. (ruft den 
Kindern) Chömid cho Härdöpfel schäle. 

Bethli:  Jä gids öppe Rösti. 
Kathri:  Jawohl, wenn er brav sind. De Metzger hed mir 

nes Pfund Schmutz gschenkt. 
Lisali:  Au fein. S’gid Rösti, s’gid Rösti. (alle ab nach 

hinten) 
Schlucker: (Schlucker und Damian kommen von aussen) 

Also, jetzt weiss i de würklech nümme, was mer 
de Chundschaft no sell abiete. Nid emol im ene 
Lord sy Chittel bringt mer ab. 

Damian: Was wotsch. De ryche isch er z’wüest und de 
Arme z’schön (man hört Zeisli rufen: 
„Schlucker“) 
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Schlucker: Oha, de Zeisli. Chom gleitig undere. (eilen in 
Wohnung) 

Zeisli:  (kommt schnaufend) He, Schlucker. 
Schlucker: Eh, guete-n Obig, Herr Zeisli. 
Zeisli:  (ausser Atem) Was isch au. Ich springe hinder 

euch noche, und schreie was i mag. 
Damian: Es isch drum hüt Zeistag. Dä ghört mer 

d’Husmeister nid so guet. 
Zeisli:  Darf i echli hocke? - Ich chome... 
Damian: Weiss scho. Wägem Zeis. 
Schlucker: Mir wüssid scho, as er noche wär, aber... 
Damian: Das isch drum eso, oder. Mir sind euch no de 

vorletzt Zeis schuldig, oder. Und will mir zerst de 
säb settid zahle, und dä au nid binenand händ, so 
müend mir au de jetzig schuldig bliebe, oder. 
Sonscht chämt mer jo nümme drus, oder. 

Zeisli:  Mit Mieter wie euch, cha mer nid rych wärde. 
Schlucker: Was wänd ihr au rych wärde, ihr sinds jo scho. 
Zeisli:  Hörid uf, ich ha jetzt anderi Sorge, as 

Gäldgschichte. Wägemyne verzicht i uf dä Zeis. 
Damian: Wie? 
Schlucker: Was? 
Zeisli:  Aber ihr müend mir öppis mache dafür. 
Schlucker: Alles. 
Damian: No viel meh. 
Zeisli:  Also, eue Sohn hed do schynts nes Gschleipf 

agfange mit em Fräulein Emilie überobe. 
Schlucker: Soso, wüssid ihr das au scho. 
Damian: Gsesch, i has jo gseit. Gli red jede Laveri davo. 
Schlucker: Luegid Herr Zeisli. Ich weiss das scho, und ich 

mache degäge was i cha. 
 
Zeisli:  Jojo, machid das nume. Ich wott euch nämlich 

öppis verrote Er stohd mir im Wäg. Ich gohne 
nämlich zu dem Meitli z Chilt. Ihr müend mir 
hälfe. Dä Kärli muess ewägg. 

Damian: Was, ewägg? Mörder. (geht auf ihn los) 
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Schlucker: Damian. 
Zeisli:  Nei, ich meine jo nume: ich will euem Sohn ne 

Stell zueha, usswärts. Ich ha ne Gschäftsfründ, 
z’Züri. Dä näm ne sofort. Und er verdienti viel 
meh as do. 

Schlucker: Also, ich bi sofort iverstande. Erstens chond er vo 
dem Meitli ewägg... 

Damian: Und zweutens ab de Chost. Wüssid, de Adolf isch 
sowieso nur ne agnonigs Chind. 

Zeisli:  Umso besser. 
Damian: Und statt as er eus unterstützt, tüend jetzt eifach 

sie eus unterstütze. 
Zeisli:  Jo, also... die zweu letzte Zeise sind emol gstriche. 
Damian: Jä, vo dene redid mir sowieso nümme. 
Zeisli:  Ich ha dänkt, am beste word dä Burscht scho morn 

abfahre. I ha scho ne Platz im Postwage bstellt. 
Schlucker: Richtig. Nur kei langi Spargimänte. Löhnd mi nur 

mache. 
Zeisli:  Also abgmacht? 
Schlucker: Abgmacht. 
Zeisli:  So, jetzt chan i hüt besser schlofe as gester. Danke 

vielmol. 
Damian: Bitte, bitte, gärn gscheh. Adee, gsund blybe. 

(Zeisli ab) So, jetzt hämmer doch no nes ganz 
schöns Gschäftli gmacht hüt z’Obig. 

Schlucker: Wenn is nume de Kathri scho bibrocht hätt. 
Damian: Ohä, a das hani gar nid dänkt. 
Schlucker: Es chond ihre scho chli unverhofft. Uf all Fäll 

muess i süberli meihe. 
Kellnerin: (eilends) Hallo, hallo. (sucht mit der Laterne die 

Namensschilder der Wohnungen ab) 
Schlucker: Wer brüelet au do eso? 
Kellnerin: Isch niemert ume? 
Damian: Dänk ne Gascht vo obedra. Nei du. De Stimm nah 

isch es die Chällneri, wo mir gester im Lord sy 
Frack verchouft hed. Still bliebe. Mer weiss jo nie. 
Vielleicht gohd sie dä wieder. 



 -23- 

 
 (Johann mit Koch) 
 Koch: Jä, meinsch mir cheunid das do erledige? 
 Johann: Sowieso. Wenns am fuetere sind bliebids 

stundelang am Tisch hocke. I de Chuchi spionierid 
eim nur die andere Dienste dri. - Hesch öppis 
chönne abrahme? 

 Koch: Ganz ring. Bi jedem Ichauf. Es paar Dotzed ufe 
oder abe merkt doch die nid. Ich bi au nümme so 
dumm wie früecher. 

 Johann: Wieviel preichts jedem vo eus beide? 
 Koch: Guet ne Hunderter. Aber mir müends abmache 

mitenand. As mer s’glichlige sägid, wenn 
d’Madame eus frogt. 

 Johann: Also,zeig emol d’Rächnige. Sie seit jo immer, 
d’Dienste müessid enand i d’Hand schaffe. 
Probierids mir grad einisch. (beginnen 
Rechnungen durchzusehen) 

 
Kellnerin: (klopft aussen, ruft) He, ihr. 
Damian: Psst, nüd säge. 
Kellnerin: Seh, ufmache. 
Schlucker: Aber, mir chönid se doch nid eifach so lo brüele. 
Damian: Wart nur, verleidet ihre dä scho. 
Kellnerin: Schlucker. Herr Schlucker. Isch niemer dehei? 
Damian: (ruft) Nei. 
Schlucker: Du bisch ne... Jetzt muess mi natürlich zeige. - 

Seh, was isch au los, was? 
Kellnerin: Sind sie de Altwarehändler Schlucker? 
Schlucker: Jo, worum? 
Kellnerin: Hed ne Commis vo euch ne Frack vom Lord 

Chesterfield kauft, wo im National logiert? 
Schlucker: Jo (da ihm Damian „nein“ deutet) Nei, nenei. 
Kellnerin: So, schad. Hätt euchs möge gönne. Es word nes 

schöns Trinkgäld useluege. 
Damian: Trink...? 
Kellnerin: Jetzt muess halt d’Polizei dehinder 
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Schlucker: D’Poli... d’Poli... 
Damian: Trinkgäld. Trink... 
Kellnerin: Aexgüsi für d’Störig. (will gehen) 
Damian: Halt, halt, heb ene. (zu Kellnerin) Eh, lueg jetzt 

do. Aha, ihr sind das. Jä dä. Grüess Gott wohl. 
Immer gsund? Immer busper? Natürlech han ich 
vo euch e Chittel kauft. 

Lorddiener: Und, händ ihr ne no? 
Damian: Natürli, natürli. Chömid au ine, ich hol ne grad. 

Hockid au ab, Fräulein Tausendschön. (diese setzt 
sich, Damian verschwindet) 

 
 Johann: Bym Wy hesch meini doch echli z’fest 

gschwindlet. 
 Koch: Au s’drüfachi, wie immer. 
 Johann: Weisch was: Nimm es paar Dotzet ewägg und 

schlachs bi de Güggali druf. D’Wyfläsche cha d 
Meisteri zelle, d’Güggali nümm, die sind gässe. 

 Koch: Wie d’meinsch. (rechnen weiter) 
 
Damian: (bringt den Rock) So, do wär das Prachtstück. 

Gottseidank, do hani aber Glück gha. 
Kellnerin: Ich ha drum gester Mittagässe im Herr Lord 

d’Suppe über de Frack glärt. Do hed er ne grad 
abzoge und gseit, ich sell mache demit was i well. 
Er hed aber vergässe s’Gäld drus znäh. Viertusig 
Pfund. 

Damian: Dä isch es aber nid dä Fraack. Dä isch chum es 
halbs Pfund. 

Lorddiener: Englischi Pfund drum. Gäld. Do luegid. (Nimmt 
die Noten aus dem Sack) 

Schlucker: Göhnd ewägg demit. Es wird mir trümmlig. 
Lorddiener: Aber euch sells au nid reue. Do, dreihundert 

Franke sell ich im ehrliche Finder gäh, hed de 
Herr Lord gseit. 

Schlucker: Was? Drühundert... 
Damian: Franke? 
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Schlucker: Für eus. 
Kellnerin: Genau. Do sind sie. (Gibt das Geld) Adee 

mitenand. (geht) 
Schlucker: Damian: tue mi chnüble. Tätsch mer eini abe. 

Schlag mi zäme. Ich will sicher si, as i nid traume. 
Damian: Nur nid gsprängt. Das mache ich dä alles scho, 

wenn mir mi Ateil nid gisch vom Gäld. 
Schlucker: Frau, Kathri, Söffali, Chinder, chömid. (sie 

erscheinen) 
Kathri: Was isch au los? 
Schlucker: Luegid was i do ha. Drühundert Franke. 
Söffali: Jä nei. Worum? 
Schlucker: Finderlohn. Im ene alte Chittel isch Gäld gsi. 
 (alle jubeln) 
Damian: Und wer hed dä Chittel kauft, wer? Ich. - Jä, Für 

das han i halt nes Aug. Dä Chittel hed mirs vo 
Afang a chönne. 

Söffali: Oh du Plagöri. 
Schlucker: Chinder, alegge, zwägmache. Mir ässid im Stärne. 

Ich zahles. (Kinder unter Jubel ins Zimmer) 
Kathri: Aber Vater... 
Schlucker: Nüd, do wird nid g’vattered. Nimms 

Hochzigchleid füre, gleitig. - Wenn i nume au 
echli nes hofärtigs Gwand hätt. Isch jo glych. 
Nimm i eifach de schöner Schirm. (tut dies) 

Damian: Und ich es früsches Schnupftuech. Das macht eim 
sofort vornehmer. (tut dies) 

 
 Johann: Ich glaube, so setts goh. Und jetzt häre mit em 

Klingklang. ‘S isch wieder noche, dass i demit 
abfahre 

 Koch: Abfahre? 
 Johann: Ne gschyde Ma lohd doch s’Gäld nid lo gruhje. 

Dä leids a, wenn möglich bim ene Ryche. Die 
wüssid, wies Gäld Jungi macht. 

 Koch: Jä, dä leisch du alles wieder a, wo d ir Meisteri 
abgluuset hesch? 
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 Johann: Sowieso. 
 Koch: Wo dä? 
 Johann: Au bir Meisteri. Wieviel machts genau? (rechnen 

weiter) 
 
 (Frauen und Kinder kommen von hinten 

sonntäglich gekleidet) 
Kathri: So, do wärid mir: putzt und gstrählt. 
Schlucker: Hüt löhnd mirs lo flüüge. Wüssid ihr, was es gid? 

Brootwürscht! 
 (Kinder jubeln) 
Damian: Nei, ich glaube, ich nime keini Brootwürscht. Die 

fuerid eso. Mer hed zgli gnueg. Ich has hüt mit de 
Forälle. Uf all Fäll göhnd mir nid vom Tisch 
ewägg, bevor alli chrank sind. 

Kathri: Jere, de Adolf, dä muess doch au öppis ha vo däm 
Fäscht. Aber er weiss jo nid, wo mir sind. 

Söffali: Ich warte uf ne. Ich cha mi dä nochli schöner 
zwägmache. 

Kathri: Also, wägemyne. (alle gehen ausser Söffali) 
 
 Koch: So, das hed rentiert. Das machid mir vo jetzt a 

immer eso. - Wenn isch s’nöchste Fäscht. 
 Johann: Frog au, dänk morn. - Aber verdrück di jetzt. Nid 

as mer eus zäme gsehd. (Koch ab in Küche) 
 

Chanson 4 
Auftrittslied Johann 

 
 Johann: (spricht) Oha, d Meisteri. (beginnt auffällig 

abzustauben) 
 Göldli: So, Johann. Immer flissig, immer flissig. Jo, das 

wär es Fäschtässe gsi. Excelent. D’Göst chömid 
chuum noche mit rüehme. - 

 Johann: Eh, Madame. Ich weiss, ich sett sie nid mit settige 
Bagatelle belästige, aber... Ich troues fast nid 
z’säge. 
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 Göldli: Nur use demit, nur use. 
 Johann: Jo, es wär nur... wüssid sie. Mi Vetter hätt drum 

wieder es paar hundert Fränkli zämegspart, und 
jetzt han ich sie welle froge, öb er sie wieder bi 
ihne alegge chönnt? Aber wenn’s ihne natürlich 
Umständ macht... 

 Göldli: Nenei. Nur here demit (Johann gibt ihr 
Geldbeutel) 

 Johann: (zum Publikum) Isch au guet, as mer im Gäld nid 
agsehd, wohär as es chond. 

 Göldli: Di Vetter muess ne sparsame Ma si. 
 Johann: Jo usinnig. Mer chönnt ihm fast Gyz säge. Alpott 

hed er wieder es Biigali Hunderter binenand. 
 Göldli: Jo, direkt erstunlich. - Jä und du. Chasch du dir 

eigentlich nüd erspare? 
 Johann: (weinerlich) Madame Göldli, das hättid sie nid 

selle säge. Das nid. 
 Göldli: Worum. Was isch do dra? 
 
 
 Johann: Wenn ihr mir wägemyne zur Unterhaltig es paar 

abetätscht hättid, es wär mir no glych gsi. Aber a 
mynere Ehrlichkeit z’zwyfle, nei, das han i nid 
verdient. 

 Göldli: Aber ich ha doch gar nid... 
 Johann: Luegid sie. Vom Lohn cha ne Diener chum öppis 

uf d’Syte legge. Und wenn ers doch cha, dä isch 
öppis Unsubers dehinder. - Nei, das hättid sie mir 
nid selle atue. 

 Göldli: Eh, ich has jo gar nid eso gmeint. Bis au nid so ne 
empfindliche. 

 Johann: Jojo, ich weiss scho. Ich bi deetdüre ne 
fyynhütige. Aber ich cha nüd defür. In Sache 
Ehrlichkeit mags bi mir eifach s’huuche nid 
verlyde. 

 Göldli: Das isch ne schöne Zug a dir. Ich schätzes au. Und 
zum Bewies, verrote ich dir jetzt nes Gheimnis. - 
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Ich ha gägewärtig fast mis ganze Vermöge i nes 
Usslandgschäft ine gsteckt. Wenns glingt, und ich 
wüsst nid worum nid, bin ich mit eim Chlapf um 
d’Hälfti rycher. Ich erwarte all Augeblick ne 
Depesche, wo d’Akunft vom Schiff azeigt. 

 Johann: Jo, so isch es halt bi de Ryche. Wenns Glück emol 
rächt zwägghocket isch, trout sich s’Unglück gar 
nümme ine. 

 Göldli: ‘s hed öppis, Johann, ‘s hed öppis. 
 Fritz: (kommt) Frau Göldli, de Prokurist Wermuth isch 

d’usse und möcht unbedingt zu euch. 
 Göldli: De Wermuth? Um die Zyt? Händ ihr ihm nid gseit, 

ich heig Soirée? 
 Johann: Es chond dir au gar nüd z’Sinn. 
 Fritz: Eh, ich has jo gseit. Aber er meint, es seig so 

dringend, as d’Madame glych ne Moment... 
 Göldli: Am Aend isch es scho Post us Marseille. Er sell 

inecho. (Wermuth erscheint) 
 Wermuth: Aexgüsi, Frau Göldli. Ich wett jo gwüss nid störe, 

aber... 
 Göldli: Jojo, isch scho rächt. Machids chorz. Ich muess zu 

de Gäst. Was gids, Herr Wermuth? 
 Wermuth: Mi Nochricht isch leider so bitter wie mi Name. 

(gibt ihr einen Brief) Bitte. Läsid sie sälber. 
 
Söffali: (zum Fenster hinausschauend) Wenn de Adolf 

nid bald chond, ässid mir die andere alles ewägg. 
Aber ich warte glych uf ne. Er sell au wieder 
einisch under d’Lüt. 

 
 Göldli: Das isch jo schrecklich. Dä Nüdnutz, dä. 
 Johann: (zu Wermuth) Wer meint sie? 
 Wermuth: Ihre Sohn im Institut. 
 Göldli: Jäno. Was wemmer. Ich cha doch nid riskiere, as 

mer ne is Chäfig gheit. Wysid sie, dä Betrag a und 
löhnd sie ihm lo usrichte, wenn er so wyterfahri, 
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leus ne lo vogte. Hundertusig do, hundertusig deet, 
das chönnt sogar mich a d’Gant bringe. 

 Wermuth: Ich wott ihms lo usrichte. Und entschuldig sie no 
einisch... 

 Göldli: Scho rächt. Göhnd jetzt! 
 Johann: Göhnd jetzt. 
 Göldli: Und Johann. Richtid sie d’Charte für nes Jässli 

mit em Herr Bonbon. Ich mage das Gschwätz im 
Momänt nid verliede. Gähnd ne gnueg z’trinke, dä 
chönid sie sich scho sälber unterhalte. (ab) 

 
 (Adolf kommt) 
Söffali: Endlich. Zieh de Chittel nid ab. Mir händ es 

Fäscht. De Vater zahlt nes Aesse im „Stärne“ 
vore. Die andere sind au deet. 

Adolf: I ha sie scho ghört im Verbilaufe. Aber gang elei, 
ich wott nid. 

Söfffali: Aber Adolf... 
Adolf: Sicher, ‘s macht mi nid a. ‘S macht mi sowieso 

nümi a (ab in die Wohnung) 
Söffali: Aha, dä heds meini wüest. Wenn er au nume nid 

so höch use wett mit synere Liebi. Das gid 
meistens Moläste. Drum han ich de Damian 
usgsuecht. Er isch zwor kei schöne und echly ne 
dumme, aber standesgemäss. Ich muess goh. 
Sonscht trinkt er sich ne Rusch a. Es wär weder de 
erst no de letzt. (ab nach aussen) 

 
 Johann: Wenn sich im Göldli sys Vermöge verdopplet, 

verdopplet sich mis au. Johann, du muesch afoh, 
dini dienendi Vergangeheit abzstreife. 

 Fanny: Johann. Entlich ha di emol elei. 
 Johann: D’Freud isch ganz dynersits. 
 Fanny: Hed d’Fräulein Emilie mit dir gredt? 
 Johann: Sie hed. 
 Fanny: Aha sie sich uf dich verloh. 
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 Johann: Will ihri Bitt mit eme Goldstückli unterlleid gsi 
isch, hed sie bi mir nes gneigts Ohr gfunde. 

 Fanny: Du könsch efang nüd meh as Gäld. Ich miech für 
sie alles, umesunscht. 

 Johann: Ich nid. 
 Fanny: Du hesch keis Härz. 
 Johann: Du scho, defür keis Gäld. Ne Zämestellig wo mer 

viel atrifft. 
 Fanny: Du hesch dich so veränderet i de letzte Zyt mir 

gegenüber. 
 Johann: S’Läbe isch halt veränderlich. 
 Fanny: Heisst das, du chündisch mir d’Liebi, will ich kei 

Gäld ha. 
 Johann: Mer chas au so säge. 
 Fanny: Das isch gemein. 
 Johann: Das isch meistens nur ne anderi Bezeichnig für 

„gschyd“. 
 Fanny: Du bisch ne Grebel (ab) 
 Johann: Gschmacksach. Worum sell ich überhaupt hürote, 

rentiert sowieso nid. De Ehestand chond, wenn er 
chinderlos bliebt, mindestens 50 Prozänt türer. 
Chömid Chinder dezue, stiegts uf 100 Prozänt: 
Also muess doch d’Frau meh Vermöge bringe, as 
de Ma, sonst luegt für ihn ne sichers Defizit use. 
Also! 

 Emilie: (kommt) Hesch no mit em Fanny gredt? 
 Johann: Jawohl, Mademoiselle, chond alles i d’Ornig. 
 Emilie: Es gid kei anderi Lösig. De Adolf muess mich 

entführe. Ich will lieber mit em Adolf im Eländ 
läbe, as mit em Bonbon im Überfluss. 

 Johann: Das hed zwor no keini gseit, wo scho im Eländ gsi 
isch, aber bitte, wie sie wänd. 

 Fanny: (kommt) Jere, Fräulein, gähnd sie Acht vor dem. 
 Emilie: Aber du sälber hesch mer ne jo empfohle. 
 Fanny: Do han ne nonig richtig könnt. Aber jetzt weiss is, 

er isch de schlächtischt Kärli wo d’Sunne aschynt. 
 Emilie: Was heds dä gäh? 
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 Fanny: Er wott mi nümm hürote. 
 Emilie: Johann, du bisch wortbrüchig. Jä hesch dä du gar 

kei Moral. 
 Johann: Wolwol. 
 Emilie: Aber ne schlächti. 
 Johann: Für ne Diener längets no gli einisch. 
 Emilie: Du verdiensch s’Fanny gar nid. 
 Johann: Aebe, drum verzicht i au uf sie. 
 Fanny: Jetzt lacht er mi no us. 
 Emilie: (zu Johann) Fort, ich wott dich nümme gseh, du 

verworfnig Subjekt. 
 
 Johann: Halt, halt, Fräulein. Das tönt fast echli noch ere 

Beleidigung. aber vergässid sie nid: ich weiss nes 
Gheimnis vo ihne. Und Dienste sind so nes 
schrecklichs Volk. Mer sett sich nie mit neh iloh. 
Jetzt müesst ich nume ihrer Mueter nes Wörtli 
säge, und sie word ihne d’Liebi mit em Stäcke 
ustriebe. Aber das nur näbebi. Als Privatnotiz. Im 
übrige zahlid sie mir jetzt eifach s’dopplete 
Honorar, und ich hilfne wie abgmacht bi de 
Entführig. Oder? (es läutet) Aexgüsi. Mer lütet. 
(ab) 

 Emilie: Fanny, was sell i jetzt mache? 
 Fanny: Am beste stopfid ihr ihms Mul mit Gäld, und 

göhnd mit em Adolf sälber goh rede. 
 Emilie: Du hesch rächt. Ich muess nur abwarte bis alli 

beschäftiget sind und mich niemert vermisst. Ach, 
isch das nes Züg mit dere Liebi, gäll. 

 
Chanson 5 

Emilie und Fanny 
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